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Lange hab' ich mich geſträubt, 

Endlich gab ich nach; 

Wenn der alte Menſch zerſtäubt, 

Wird der neue wach. 

Und ſo lang' du das nicht haſt, e 
Dieſes Stirb und Werde, 

Biſt du nur ein trüber Gaſt * 

Auf der ſchönen Erde. g Goethe. 


die Erweckung des Deutſchtumgedankens in Galizien 


(Erinnerungen an die deutſche Schutzarbeit vor 22 Jahren.) 
von Obertierarzt Joſef Schmidt. 
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Die Gliederung des deutſchen Volkes in Galizien, das über 
das ganze große Land in zerſtreuten kleinen Siedlungen lebt und 
außerdem noch durch den Umſtand, daß die eine Hälfte dieſes 


Volkes der evangeliſchen, die andere der katholiſchen Kirche an⸗ 


gehört, durchzuführen, war eine ſchwere Aufgabe. Dieſe Aufgabe 5 
konnte ein Mann allein nicht bewältigen und es mußte die Ar⸗ 
beit nach einem wohldurchdachten Plane durchgeführt werden. 


Ich mußte erſt möglichſt alle deutſchen Siedlungen in Galizien, 
ihre Namen, geographiſche Lage, Größe, wirtſchaftliche Lage, die 
Schul⸗ und Kirchenverhältniſſe kennen lernen und möglichſt viele 
Vertrauensmänner und Mitarbeiter gewinnen." Ich verſchaffte 
mir ſämtliche Generalſtabskarten von Galizien, ſuchte darauf alle 
Ortſchaften mit deutſchen Namen und zeichnete ſelbe in eine eigens 
Aus Dieser 
Karte iſt dann ſpäter die deutſche Siedlungskarte von Galizien 
im Maßſtab 1:1 200 000 vom Jahre 1908 geworden. Nun 


ſchrieb ich auf's gerade Wohl an die Gemeinde- und Schulämter 


dieſer Dörfer Briefe, in denen ich um verſchiedene Auskünfte, um 
Angabe von Anſchriften deutſchbewußter Männer und um Be⸗ 
kanntgabe weiterer dort bekannter deutſchen Siedlungen bat; 
auch den Zweck meines Schreibens gab ich in geeigneter Weiſe 


bekannt. Dieſe Arbeit war ſehr zeitraubend und mühevoll; viele 
blieben die Antwort ſchuldig, aber viele andere ſandten mir ſehr 
wertvolle Auskünfte. In die leere Karte von Galizien, auf der 


nur die Flüſſe, die Eiſenbahnen und größeren Städte zur Ueber⸗ 
ſicht eingezeichnet waren, konnte ich immer mehr deutſche Sied⸗ 


lungen einzeichnen und auch mein deutſches Anſchriftenverzeichnis 
und die Zahl der Vertrauensmänner wurde immer größer. Am 
beſten wäre wohl die perſönliche Bereiſung der Siedlungen und 


die perſönliche Ausſprache geweſen, aber dazu fehlte es mir an 


Zeit und Geld und außerdem lag Dembiza gar zu weit von allen 


deutſchen Dörfern, mit Ausnahme jenen bei Mielec, entfernt. 
Aus Dienſtrückſichten wurde ich am 1. Mai 1906 von Dembiza 
nach Przemysl verſetzt, hier war ich vielen deutſchen Siedlungen 
näher, auch hatte ich mehr Zeit für meine Arbeit übrig. Ich 
ſchrieb jetzt nicht nur Briefe, ſondern reiſte auch oft in deutſche 
Siedlungen, lernte dieſelben perſönlich lennen und je mehr ich 
ſie kennen lernte, um jo lieber wurden ſie mir, auch viele treu⸗ 
deutſche Männer, evangeliſche wie katholiſche, fand ich da; ich 
hielt da und dort kleine Verſammlungen ab und trug ſo die Idee 
und den Willen zur völkiſch-wirtſchaftlichen Zuſammenarbeit 
aller Deutſchen in Galizien hinein, in die bisher verlaſſenen 


deutſchen Dörfer. Bemerken muß ich noch, daß ich dieſe ganze 


1 Arbeit und die Reiſen gegenüber meinen Vorgeſetzten verheim⸗ 
lichen mußte, weil, wie ſchon eingangs erwähnt, jede 


deutſch⸗ 
völkiſche Betätigung einer Militärperſon in Oeſterreich verpönt 
war. Ich reiſte in Zivilkleidern, meiſtens an Sonn- und Feier⸗ 
tagen, wo ich mir kurzen Urlaub erbat. Die Koſten trug ich aus 
meiner eigenen Taſche. In den Siedlungen beſuchte ich einzelne 
Familien, nahm in evangeliſchen und katholiſchen Kirchen an 
Gottesdienſten teil, ſprach in Gaſthäuſern vor den verſammelten 
deutſchen Gäſten ſowie mit einzelnen Deutſchen auf den Straßen 
und Wegen, immer nur das eine Ziel verfolgend, das ich mir 
geſteckt hatte. Auf dieſe Weiſe lernte ich das Deutſchtum in Ga⸗ 
lizien immer mehr kennen und lieben. Viele unvergeßliche freu⸗ 
dige und erhebende Stunden habe ich bei dieſen Reiſen, erlebt, 
aber auch viel Leid und Enttäuſchungen. Freude machte es mir, 
als ich in den evangeliſchen Kirchen das deutſche anheimelnde 
Wort des Prieſters, den ſchönen deutſchen Geſang hören konnte, 
aber um ſo mehr Leid bereitete es mir, als in den katholiſchen 
Kirchen der volksfremde polniſche Pfarrer an die ausſchließlich 
deutſchen Kirchenbeſucher polniſche Predigt hielt und dieſe pol⸗ 
niſche Gebete und Lieder hören ließen, wie z. B. in Machliniec, 
Mariahilf, Königsau, Kaiſersdorf u. v. a. Orten. Nichtsdeſto⸗ 
weniger konnte ich wahrnehmen, daß gerade in ſolchen deutſch⸗ 
katholiſchen Dörfern, insbeſondere in den von Deutſchen aus dem 
Egerlande beſiedelten Orten, deren ich in Galizien über 25 kennen 
lernte, das Deutſchtum ſonſt gut gehegt und gepflegt wurde. In 
vielen deutſchen Siedlungen wurde ich mit Freuden aufgenom⸗ 
men und fielen meine Worte auf fruchtbaren Boden, in anderen 
wieder brachte man mir Mißtrauen entgegen und Unverjtand. 
Der deutſche Gemeindevorſteher von Neu⸗Kaluſch, einer größeren 
deutſch⸗katholiſchen Siedlung nördlich Kaluſch, wo ich einmal ſpät 
abends ankam, ließ mich zwar bei kalter Nacht gnädigſt in der 
Scheune übernachten, aber er konnte ſich nicht entſchließen, am 
nächſten Vormittag wenigſtens einige Männer zu einer Aus⸗ 
ſprache in ſeine Wohnſtube zuſammenzuholen. In Roſenburg bei 
Dobromil habe ich erfahren, daß die Deutſchen gerade einige 
Tage vor meinem Beſuche der Poloniſierung der bisher deutſchen 
Schule im Dorfe zugeſtimmt hatten. In Mariahilf bei Kolomea, 
einer großen Siedlung, die 1811 von Deutſchen aus Weſtböhmen 
gegründet wurde, war ſchon vor mehreren Jahren die deutſche 
Schule aufgelaſſen und für die 120 deutſchen ſchulpflichtigen 
Kinder eine polniſche Schule von ſtaatswegen errichtet worden, 
in welcher die Kinder nichts lernen konnten, da ſie im reindeut⸗ 
ſchen Dorfe und im Elternhauſe kein polniſches Wort hörten. 
Es wurde mir dort erzählt, daß die deutſchen Kinder vom pol⸗ 
niſchen Lehrer beauftragt wurden, außer der Schule nur polniſch 
untereinander zu ſprechen, nur polniſche Lieder zu ſingen und 
daß täglich viele Kinder vom Lehrer geſchlagen wurden, weil ſie 
dieſen Befehl nicht befolgten und außer der Schule ihre Mutter⸗ 
ſprache gebrauchten. Aehnliche Verhältniſſe fand ich in den 
meiſten katholiſchen deutſchen Siedlungen an. Im großen und 
ganzen lagen die Verhältniſſe ſo, daß die vom Staate erhaltenen 
Schulen ohne Rückſicht auf die Mutterſprache der Schulkinder nur 
polniſche Unterrichtsſprache hatten; wollten die Deutſchen ihren 
Kindern eine gute wahre Schulbildung angedeihen laſſen, ſo 
mußten ſie die Schule und den Lehrer ganz aus eigenen Mitteln 
erhalten d. h. eine deutſche Privatvolksſchule errichten und dabei 
wurden ihnen von den Behörden noch große Schwierigkeiten be⸗ 
reitet. Solche Zuſtände waren, wohl gemerkt, ſchon zur Zeit, als 
Galizien noch eine öſterreichiſche Provinz war und das öſterrei⸗ 


rere. 


* . 


eee r 


Aus 


vn 


Br 


u ae 
«ib best — — a 


n 2 . et 


ei 


ne 


Faire En nn a A 


. 


* 
. 


AR 1 
“ 3,00 bi 
„a 


FEAR 


KU N Fr 


BEN 


Seite 2 


7 


rl) 
LER 


De 


chiſche Reichsvolksſchulgeſetz auch für Galizien gelten ſollte. Von 
ſeiten der Wiener Regierung und von ſeiten der katholiſchen Kirche 
hatte das deutſche Volk in Galizien gar keinen Rechtsſchutz zu er⸗ 
warten. Ich habe z. B. den katholiſchen Schulverein in Wien, 
der große Geldſummen zur Verfügung gehabt hatte, damals oft 
auf die himmelſchreiende Schulnot in dieſer oder jener deutſchen 
katholiſchen Gemeinde in Galizien aufmerkſam gemacht und dieſen 
Verein um einen Beitrag zur Errichtung von deutſch⸗katholiſchen 
Privatvolksſchulen gebeten, aber nicht einen Heller hat dieſer 
katholiſche Verein zum Anterſchiede vom deutſchen Schulverein 
in Wien, der große Opfer für die deutſchen Schulen in Galizien 
brachte, gegeben hat. (Fortſetzung folgt.) 


Was die Woche Neues brachte 


Der polniſche Ozeauflug mißglückte. — Unwetterlataſtrophe 
im Galizien. — Rücktritt des polniſchen Arbeitsminiſters? 
Vereitelter Staatsſtreich in Rumänien. — Das Preußenkonkor⸗ 
dat angenommen. 
Lemberg, den 14. Juli 1929. 


Die beiden polnischen Flieger Fdzitowski und Kubal⸗ 


La haben von Paris aus verſucht, den Ozean zu überfliegen. Ihr 
Flugzeug „Marſchall Pilſudski“, war ein Doppeldecker mit einem 
650 PS⸗Motor, deſſen Gewicht im flugbereiten Zuſtand 7900 
Kilogramm betrug. Es hatte neben verſchiedenen amtlichen 
Schriftſtücken, Lebensmitteln, 6400 Liter Brennſtoff und 570 Liter 


Oel an Bord. Leider war ihr Flug, der von der polniſchen Re⸗ 


gierung finanziert wurde, erfolglos. Einer Liſſaboner Meldung 
zufolge iſt das Flugzeug bei einem Landungsverſuch auf den 


Azoren zerſtört worden. Der Flieger Idzikowski wurde dabei ge⸗ 


tötet, ſein Begleiter Kuballa verwundet. 
5 2 8 } 
Das feit einigen Tagen durch ſtarke NRegengüffe verurſache 
Steigen der Flüte in Oſtgalizien, insbeſondere der Gebirgsflüſſe, 


die ihre Quellen in den Oſtkarpaten haben, hat große Ueber⸗ 
ſchwemmungen, hauptſächlich in der Stanislauer Wojewodſchaft 


hervorgerufen. Die großen oſtgaliziſchen Flüſſe Prut und Dnjeſtr 


lind mit ihren zahlreichen Nebenflüſſen aus den Ufern getreten. 


Ueber 100 Dörfer und kleine Städte ſtehen unter Waſſer. Meh⸗ 
rere Brücken ſind weggeſchwemmt oder ſchwer beſchädigt worden. 
Auf verſchiedenen Eiſenbahnnebenlinien mußte der Verkehr völlig 
eingeſtellt werden. Bauernhütten und Scheunen wurden von den 
reißenden Fluten weggeriſſen. Mehrere Menſchen und viel Vieh 
find ertrunken. Der polniſche Miniſterrat hat beſchloſſen, 150 000 
Zloty für die Hilfsaktion zur Verfügung zu ſtellen. : 


* * * 


In Warſchauer politiſchen Kreiſen erzählt man ſich, daß der 
Arbeitsminiſter Oberſt Pryſtor nach ſeiner Rückkehr vom Ur⸗ 
laub, den er in dieſen Tagen anzutreten beabſichtigt, auf ſeinen 
bisherigen Paſten nicht mehr zurückkehren werde. Miniſter 
Pryſtor wurde in der letzten Zeit beſonders von der Linkspreſſe 
wegen der Maßregelungen von Krankenkaſſon⸗Organiſationen 
heftig angegriffen. 

8 * * * 

Der rumäniſchen Regierung war ſeit einiger Zeit bekannt, 
daß gewiſſe Mälitärkreiſe einen Staatsſtreich beabſicht'g⸗ 
ten. In der Nacht auf Montag ſollte der Staatsſtreich verübt 
werden. Der ehemalige Kriegsminiſter und Hofmarſchall Ans 
gelescu war als Miniſterpräſident auserſehen. Die Regierung 
hat jedoch ſchneller zugeſchlagen und noch im Laufe dieſer Nacht 
vormittag zahlreiche Verhaftungen vorgenommen. Bisher wur⸗ 
den etwa 200 aktive und Neſerveoffiziere ins Militärgefängnis 
eingeliefert. Darunter befinden ſich u. a. General 
Broſteanu, Oberſt Sturdza, Oberſt Stoica, ſow. zahlreiche and. 
hohe Offiziere. General Angelescu, der Leiter der Bewegung, 
iſt vorläufig mit Hausarreſt beſtraft worden. Die Regierung 
iſt Herr in der Lage. Im ganzen Lande herrſcht Ruhe. Für 
den Montagabend wurde ein außerordentlicher Miniſterrat ein⸗ 
berufen, der über die weiteren Maßnahmen Beſchlüſſe faßte, 
und ſodann die Preſſe von den Vorgängen unterrichtete. — In 
dem Bericht, den die Regierungen an die Preſſe herausgab, wird 
feſtgeſtellt, daß im Land vollkommene Ruhe und Ordnung 
herrſche. Die Armee ſei auf ihrem Platze. Einige Agitatio⸗ 
nen unter Führung des ehemaligen Oberſten Stoica hätten ver⸗ 
ſucht, einen Putſch zu veranſtalten. Auch zwei Offiziere nie⸗ 
deren Ranges ſeien der Bewegung beigetreten. Die Urheber 
und die übrigen Beteiligten ſeien verhaftet worden. 
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Wenn es auch der Wahrheit entſpricht, daß die Ruhe im 
Lande nirgends geſtört wurde, ſo kann nicht beſtritten werden, 
daß die Bewegung weit ernſteren Charakter hatte, als es in 
dem Bericht der Regierung dargeſtellt wurde. Das geht 
daraus hervor, daß an der Bewegung auch andere Militärkreiſe 
beteiligt waren, was man in Regierungskreiſen nicht wahr 
haben will. Dieſe Militärperſonen wurden gezwungen, ihre 
Penſionierung einzureichen Sämtliche politiſchen Parteien 
verurteilen den Staatsſtreich und ſind mit den von der Re⸗ 
gierung getroffenen Maßnahmen einwerſtanden. 

* * * 

Der preußiſche Landtag nahm am letzten Dienstag den Ver⸗ 
trag mit dem Heiligen Stuhl in namentlicher Schlußabſtimmung 
mit 243 gegen 172 Stimmen der Deutſchnationalen, Deutſchen 
Volkspartei der Nationalſozialiſten, Kommuniſten und Teilen der 
Deutſchen Fraktion an. Der Entſchließungsantrag des Aus⸗ 
ſchuſſes, der unverzüglich Verhandlungen mit den evangeliſchen 
Kirchen zwecks Abſchluß von Verträgen verlangt, wurde mit 231 
gegen 60 Stimmen bei 109 Enthaltungen angenommen. Dafür 
ſtimmten die Rechte das Zentrum und die Demokraten, dagegen 
die Kommuniſten, während ſich die Sozialdemokraten der Stimme 


enthielten. 
Karpathendeutſche 


Entnommen dem Staatslexikon 


im Auftrag der Görres⸗Geſellſchaft, herausgegeben von Hermann 


Sacher Herder & Co., Freiburg i. B. 


K. heißen die Deutſchen in den von den Karpathen durchzoge⸗ 
nen Gebieten, die ſeit 1918 zu Ungarn, der Tſchechoſlowakei, 
Polen, Rumänien und Südflawien gehören. Die Berechtigung zu 
dieſer Zuſammenfaſſung (zuerſt von R. F. Kaindl ausgeſprochen, 
der auch die Bezeichnung K. erſt angewendet hat) ergab ſich nicht 
nur aus der Lage der Wohnſitze, ſondern auch aus der Geſchichte 
dieſer Anſiedlungen. Seit dem 9. Jahrhundert begann in⸗ 
folge der mitteleurop. (großdeutſchen) Politik der Kaiſer⸗Könige 
(vergl. Art. Byzanz, Bd. 1, 1148 ff.) auch eine deutſche Siedlungs⸗ 
bewegung nach dem Oſten. Ueber die Alpenländer, die Sudeten⸗ 
länder und die oſtelbiſchen Gebiete (bei. Schleſien) hinaus ging 
der deutſche Strom nach den Karpathenländern. Die deutſchen 
Siedlungen erfolgten ziemlich gleichzeitig und unter faſt gleichen 
Bedingungen; ſie betätigten ſich gleichartig und blühten zu glei⸗ 
cher Zeit, ſie wurden zu gleicher Zeit und durch die gleichen Um⸗ 
ſtände in ihrer Weiterentwicklung gehemmt und verfielen. um 
dann ähnlichen Bedingungen wieder zu neuem Leben zu erwachen. 

1. Die Geſchichte der Kin beginnt mit der Beſiedlung des 
weſtlichen Ungarn (Burgenland) nach der Niederwerfung der 
Awaren (um 800). Der Einfall der Magyaren in Deutſchland 
brachte einen Rückſchlag, bald aber mußten ſie ſelbſt zum Ausbau 
ihres neuen Staates Deutſche herbeiziehen (kurz vor 1000). Nach 
dem Mongoleneinfall (1241) beginnt eine neue ſtarke Einwan⸗ 
derung von Anſiedlern auch aus Nord⸗ und Mitteldeutſchland. 
Dieſes deutſche Leben hat ſich über ganz Ungarn bis nach Sie⸗ 
benbürgen und Kroatien erſtreckt. Etwas ſpäter begann die 
deutſche Wanderung nach Polen. Hier wurde zuerſt Schleſien 
eingedeutſcht (ſeit 1150), dann ging der Zug der deutſchen Kolo⸗ 
niſation über Krakau nach Kleinpolen (Weſtgalizien) und be⸗ 
gegnete ſich auf dem Gebiete der Zips (am Oſtfluß der Hohen 
Tatra) mit der deutſchen Siedlung in Ungarn. Alle Städte 
Kleinpolens und viele kleinere Ortſchaften waren ganz oder zu 
einem ſtarken Anteil deutſch. Schon im 13. Jahrhundert zogen 
auch die rutheniſchen Fürſten Oſtgaliziens (Sitz Halicz) Deutſche 
in ihr Land; eine der älteſten Anſiedlungen war Lemberg (Lö⸗ 
wenburg). Von Ungarn⸗ Siebenbürgen und von Galizien aus 
drangen dann die Deutſchen in die Fürſtentümer der Wa la⸗ 
che i und Moldau (Bukowina) und haben auch hier feit dem 
14. Jahrhundert alle größeren Orte beſiedelt. 

Alle dieſe Siedlungen erreichten im 15. Jahrhundert ihre 
erſte Blüte; fie wurden dann ſchwer geſchädigt durch die nationale 
Reaktion der Einheimiſchen, beſ. des Adels und der Geiſtlichteit 
ferner infolge des Eindringens der Türken und durch die Ablen⸗ 
kung des Handelsverkehrs mit dem Oſten auf den Seeweg. 

Als im 18. Jahrhundert nach der Zurückwerfung der Türken 
und mit dem Aufkommen einer geordneten Wirtſchaftspolitik das 
Bedürfnis nach fleißigen und kundigen Händen ſich einſtellte. 
wurden von der öſterreichiſchen Regierung in Ungarn, im Banat, 
in Siebenbürgen, in Kroatien⸗Slawonien, ferner von der polni⸗ 
ſchen Regierung in Galizien, endlich auch von den Herrſchern der 
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Moldau und Walachei wiederum Deutſche hereingerufen. Als 
Galizien 1772 und die nördliche Moldau (Bukowina) 1774 an 
Oeſterreich kamen, ſorgte auch die Wiener Regierung hier für 
deutſche Siedlung. Beſondere Förderer dieſer Anſiedlung waren 
Maria Thereſia und Joſeph der Zweite. Ueberall blühte neues 
deutſches Leben auf; materielle und geiſtige Kultur wurden wie⸗ 
der allgemein gefördert, die Deutſchen nahmen in allen Ländern 
eine hervorragende Stellung ein. Ihre Bedrängnis begann, 
nachdem 1866 Oeſterreich aus Deutſchland ausgeſchloſſen worden 
war und die Wiener Regierung gegenüber den nationalen Be⸗ 
ſtrebungen der Ungarn, Polen und Rumänen nicht mehr die 
deutſche Richtung einhalten konnte. Der Ausgang des Welt⸗ 
krieges verſchärfte faſt überall die mißliche Lage. 


Die Kin waren in der Vergangenheit nicht nur durch die 
räumlichen und geſchichtlichen Beziehungen verbunden, ſie waren 
vielfach auch ſtammverwandt. Oeſterreicher, Bayern, Schwaben 
und Deutſchböhmen kamen nach Ungarn, Galizien und Rumänien, 
Mittelfranken vom Rhein über die Zips nach Siebenbürgen, 
Schleſier nach Polen und Oberungarn, Niederfranken (Flamen) 
über Wien und Polen nach Siebenbürgen, Zipſer aus Ungarn 
in die Bukowina uſw. Da dieſe Siedler überall im Mittelalter 
nach deutſchem Recht lebten (nach Wiener Recht in den nörd⸗ 
lichen Gebieten), gleiche Einrichtungen und gleichen Erwerb be⸗ 
ſaßen, jo entwickelte ſich unter ihnen trotz der ſcheidenden Staats⸗ 
grenzen ein freundnachbarlicher Verkehr, eine gegenſeitige Unter⸗ 
ſtützung in Handel und Wandel. Seit dem 18. Jahrhundert fan⸗ 
den aber die meiſten Anſiedlungen auf den unter öſterreithiſcher 
Herrſchaft geeinten Gebieten ſtatt, ſo daß wieder eine Schick⸗ 
ſalsgemeinſchaft ſich ergab. 

2. Die Kulturarbeit der Kin iſt ein Ruhmesblatt 
deutſcher Geſchichte. In materieller Beziehung haben fie überall 
Landwirtſchaft, Müllerei und Brauerei, der Ausnützu ig der 
Wälder (Brettſägen) und Bergwerke, Handwerk und Gewerbe 
(Verbreitung der Zunftorganiſation), Handel und ſtädtiſches 
Weſen gefördert. Zahlreiche Ausdrücke, die mit dem Wirtſchafts⸗ 
und Kulturleben zuſammenhängen, find als Zeugnis des deutſchen 


um den Karpathenbogen übergegangen. Ebenſo bedeutend war 
D Geiſtliche, Lehrer, 


überall, an deutſchen Schulen haben die Einheimiſchen ſich die 
Grundlagen für ihre nationale Kulturentwicklung geholt. Auch 
die ſtaatlichen und kirchlichen Organiſationen der Staaten im 
Karpathengebiet verdanken viel deutſchen Einflüſſen. Aus 900 
Jahren laſſen ſich Zeugniſſe einſichtiger Einheimiſcher zuſammen⸗ 
ſtellen, die dieſe Verdienſte der Deutſchen feſtſtellen. 


3. Auch für ihre politiſche und ſoziale Lage haben die Kn, 
deren Zahl etwa 1 600 000 beträgt, in früherer Zeit ſchöne Er⸗ 
folge erzielt. Sie erwarben materielle Güter, oft auch bedeuten⸗ 
den Einfluß im öffentlichen Leben. Das Aufblühen und die Be⸗ 
deutung des bürgerlichen und bäuerlichen Lebens unter ihrer 
Führung machte ihnen aber zuerſt den Adel, ſpäter auch andere 
Volksſchichten der Einheimiſchen zu Feinden. Schon ſeit dem 
11. Jahrhundert gab es völkiſche Kämpfe, die ſich in allen Ge⸗ 
bieten in ähnlicher Weiſe wiederholten und die öfter auch einen 
blutigen Verlauf nahmen. Als nach 1866 in der Donaumonar⸗ 
chie überall die nationalen Beſtrebungen der Nichtdeutſchen auf⸗ 
ſchoſſen und die Deutſchen ihre Lage bedroht ſahen, begann in den 
Karpathenländern eine Abwehrbewegung, deren Träger vor allem 
die Schutzvereine (bei den Siebenbürger Sachſen auch ihre alte 
kirchlich⸗nationale und wirtſchaftliche Organiſation) wurden. Der 
älteſte dieſer Schußvereine war der Verein der chriſtlichen Deut⸗ 
ſchen in der Bukowina (gegründet 1897), der für andere vor⸗ 
bildlich wurde. Von einem Führer dies Vereins (R. F. Kaindl) 
ging auch der Gedanke des Zuſammenſchluſſes der Kin unter⸗ 
einander und mit dem deutſchen Geſamtvolk aus (Tagungen der 
Kin), ein Veſtreben, das vor dem Weltkrieg noch nicht jo allge⸗ 
mein war wie ſeit 1918. Seit der Neuordnung, der ſtaatl. Vec⸗ 
hältniſſe ſetzen in den verſchiedenen Gebieten teilt die alten, teils 
neue völkiſche Organiſationen die Schutzarbet fort. 

Schrifttum: R. F. Kaindl. Geſchichte der Deutſchen in 
den Karpathenländern (3 Bde, 1907⸗11). Derſ., Berichte über die 
Tagungen der Kin (4 Hefte, 1912-21). 
Galizien und in der Bukowina (1916). Derſ., Bei den deutſchen 
Brüdern in Großrumänien (1924). Derſ., Die Deutſchen in 
G. D. u. Fr. Teutſch, Geſch. der ſiebenbürg. 
E. Fiſcher, Kulturarbeit der Deut⸗ 

N. F. Kaindl. 


Derſ., Die Deutſchen in 


Südſlawien (1925). 
Sachſen (3 Bde, 1899-1910). 
ſchen in Rumänien (1911). 


— — 


Einfluſſes auch der deutſchen Sprache in den WPortſchatz der Völker 


Deutſche Jugendwoche Doruſeld 1929. 


Sie fing diesmal unprogrammäßig früh an. Etliche, die es 
gar nicht mehr erwarten konnten, waren ſchon am Sonntag ſtatt 
am Montag eingerückt, ſpielten, ſangen und reigten luſtig in den 
ſpäten Abend hinein und bewilltommneten am Montag Morgen 
die Hinzuſtrömenden mit herzlicher Vertrautheit. Das mar na⸗ 
türlich ein wunderſchöner Anfang. Der offizielle Beginn war 
um 11 Uhr vormittags mit dem Lied „Brüder reicht die Hand 
zum Bunde“ und dee ene Pfarrer Dr. Seefelds, die 
auf den Gedanken „Uns umſchließt ein ſtarkes Band“ eingeſtellt 
war. Im ganzen ſteht die Woche unter dem Thema „Deutſche Ge⸗ 
genwart“, der erſte Tag führte uns in deren „Zeriſſenheit“ vor 
Augen. Herr Pfarrer Dr. Seefeldt entwickelte in ſeinem Vor⸗ 
trage „Von Krieg, Revolution und Nachrevolutionszeit“ die Viel⸗ 
ſeitigkeit unſerer Zerriſſenheit an ſpitzen Gegenüberſtellungen wie 
„Stahlhelm und Pazifismus“, „Revolutionär und altgedienter 
General“, zeigte als Volksunglück den zweitauſendjährigen Bru⸗ 
derzwiſt. Nur durch innere Umſtellung, durch Klarheit, durch 
Vertrauen, kann dieſe Zerriſſenheit ihr Ende finden. Volksſchul⸗ 
lehrer Pflaumann ſprach am Nachmittag über Gerhart Haupt⸗ 
mann. Die Literatur iſt der Spiegel der Zeit, Hauptmann der 
Dichter der Zerriſſenheit, des Mitleids mit den Entrechteten. 
Auch ſein perſönliches Leben trägt dieſen Stempel. Er ſtammt 
aus einem Hauſe, das ſeine Wurzeln im ärmſten Volke hat 
(Weber), er erfährt aus den Erzählungen ſeines Vaters vom er⸗ 
zwungenen Bartikadenbau in Paris. Als Knabe gelingt es ihm, 
ſeinen ertrinkenden Freund zu retten. Er wird beinahe das 
Opfer der Flinte ſeines Vaters, der ihn noch durch ein haſtiges 
„Bücke dich“ vor dem Tode bewahren kann. Er lieferte in der 
Schule glänzende Aufſätze, bringt aber ſonſt nur ſchlechte Noten 


heim, die Eltern verarmen gänzlich, er wird in eine Bildhauer⸗ 


ſchule gepreßt und tritt in eine Verbindung von Kunſtſchülern 
ein, wodurch 


geſchrien aber auch „Kreuziget ihn“. 
mit Gehäſſigkeit, er rächt ſich im Jubiläumsfeſtſpiel, einem Pup⸗ 
penſpiel, in dem jeder Krieg als Unheil verdammt wird. Nichts⸗ 
deſtoweniger findet ihn der Weltkrieg auf der vaterländiſchen 
Seite und in der Flugſchrift zur Eröffnung der Weimarer Na⸗ 
tionalverſammlung tritt er der deutſchen Zerriſſenheit entgegen. 
— Der Dienstag verſammelte uns zu Lic. Pfarrer Weidauers 
Ausführungen zur Tagesfrage „Entſeelung“ im Lichte der Bibel. 
„Wer mir nachfolgen will, der verleugne ſich“. Das iſt die Stel⸗ 
lung Jeſu, der Bibel zur Entſeelung der Menſchheit. Manche 
Schriftſteller predigen heute „Wege zum Glück“, aber ſie ſind 
wie Wegweijer, die nach falſcher Richtung gekehrt wurden, fie 
weiſen zu egoiſtiſchem Ausleben, woraus nie Glück entſtehen kann. 
Daß aber in unſerer Zeit noch Sinn für Selbſtverleugnung vor⸗ 
handen iſt, beweiſt die Einführung des Muttertages, denn dieſe 
lebhafte Einwurf einer Mutter: „Die Mütter brauchten und 
wollten keinen Lohn für 


Verleugnung des „Ich“ Sm zum Glücke. Das beweijt auch der 


und ſeine glänzenden Ausſichten als Hiſtoriker aufgab, um Me⸗ 
dizin zu ſtudieren und den Negern Innerafrikas als Arzt zu 
dienen. Aber ganz muß ſolche Selbſtaufopferung durchgeführt 


werden. In Halbheiten dürfen wir nicht ſtecken bleiben. Im 
zweiten Vortrage ſprach Herr Pflaumann von der „Herrſchaft 


der Maſchine“. Dieſer Vortrag wurde noch ergänzt durch die 
nachmittägige Abhandlung Pfarrer Dr. Seefeldts über Georg 
Kaiſers „Gas“. Das ſoziale Elſend unſeres Volkes wurde uns 


erſchauernd klar, des Volkes, das im maſchinellen Betrieb ver⸗ 


krüppelt, indem bei dem einen nur eine Hand, beim andern nur 


das Auge, beim Dritten nur der Fuß tätig iſt, in immer gleich⸗ 
Das Schrecklichſte 
aber iſt, daß dieſe unglücklichen Opfer der Maſchine nicht mehr 


förmiger, auf die Sekunde genauer Arbeit. 


aus der Fabrik zurück wollen (zurück können!) zur Beſchäftigung 
im Ackerbau. Schließlich geht auch die Sehnſucht nach Be⸗ 
ſeelung des Daſeins verloren. Der dritte Tag galt der Raum⸗ 
not. Herr W. Damaſchke leitete ein mit dem Vortrag: „Boden 
reform“. Seine Betrachtungen gingen aus von ſeinem großen 
Namensbruder, dem „Neſtmacher des deutſchen Volkes“ Adolf Da⸗ 
maſchke. Er beſprach den Segen der Heimſtättenpolitik, den uner⸗ 


er in einen politiſchen Prozeß verwickelt wird. 
Krankheiten ſchwächen ihn bis zum Skelett. In junger Che lebt 
et in äußerſter Not. Endlich ſchlagen ſeine Werke „Vor Sonnen⸗ 
aufgang“ und „Die Weber“ ein. Es wird um ihn viel „Hoſtanna“ 
rien Wilhelm II. verfolgt ihn 


utterliebe.“ Das beweiſt ouch das 
Lebenswerk Adalbert Schweitzers, der als Orgelvirtuos ſein Spiel 
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meßlichen Schaden der Bodenſpekulation, das Wohnungselend, 


das Fürſorgeerziehungsgeſetz und die Agrarreform. Herr Pfarrer 
Weidauer ſtellte die Bodenfage unter den Satz: „Die Erde iſt des 
Herrn, denn Gott hat den Erdboden geſchaffen“. Pfarrer 
Weidauer hat in ſeinen Gymnaſiaſtenjahren den Beginn der ſo⸗ 
zialdemokratiſchen Bewegung erlebt, Laſſalle und Marx ſtudi ert, 
Bebel gehört, unendliches Mitleid mit den verelendeten und ver⸗ 
hetzten Maſſen gehabt. Er gehörte zu jenen, die vermitteln 
wollten; doch wurde die Hilfe von den Arbeitern ſchroff abge⸗ 
lehnt, die Fürbitte bei den kapitalskräftigen Verwandten und 
Bekannten verworfen. Pfarrer Weidauer erzählte dann vom wider⸗ 
ſinnigen Malthuſianismus, wonach es gut wäre, wenn ein Volk 
kinderarm ſei, wenn Kriege und andere dezimierende Nöte ein⸗ 
brächen, damit ſich die Eſſer nicht mehrten. Daß es wahr bleibt, 
was Gott verſprach, wir brauchten nicht uns um Eſſen ind Klei⸗ 
dung zu ſorgen, denn unſer himmlicher Vater weiß, weſſen wir 
bedürfen und gibt es uns, das bewies uns Pfarrer Weidauer an 
Hand verſchiedener Aufzählungen über noch brachliegendes Land 
und neu aufgetauchte Pläne, Oedland, wie z. B. die Wüſte Sa⸗ 
hara, in fruchtbaren Ackerbau zu verwandeln. In das Tages⸗ 
thema ſchloß ſich eine Beſprechung Dr. Seefeldts von „Volk ohne 
Raum“ v. Hans Grimm ein, ein Werk, das trotz des hohen Preiſes 
jeder Deutſche leſen müßte, das auch den Auslanddeutſchen ganz 
beſonders viel gibt. Es endet mit der ſchmerzlichen Erkenntnis: 
„Deutſche Kinder werden immer kürzer lachen ohne deutſchen 
Raum“. — Der vierte Tag ſollte im Zeichen „Bildungsnot“ 
ſtehen. Pfarrer Weidauer ſtellte als Bildungszweck im Lichte 
der Bibel dar, daß der Menſch erneuert werden müßte nach dem 
Ebenbilde, zu dem Gott den Menſchen geſchaffen hat... Der 
nach Gottes Bild geſchaffene Menſch verwiſchte durch Verfündigung 
dies Bild. Jeſu kam, uns wieder zum Ebenbilde des Schöpfers 
zu erneuern. Zorn, Unverſöhnlichkeit, Lüge entſtellen uns. Die 
Kriegslüge, die Zeitungs- und Reklamelügen ſind Zeichen der 
Unbildung gröbſter Art. „Vor jedem ſteht ein Bild des, was er 
werden ſoll, und ehe er das nicht erreicht, iſt nicht ſein Friede 
voll. Herr Damaſchke zeigte aus der Bildungsnot heraus den Weg 
der elaſtiſchen Einheitsſchule, die das alte Fachſyſtem zu verdrän⸗ 
gen ſucht. Sie ſtellte ſich für die zu erziehenden Menſchenkinder 
die Ziele: Innerlichkeit und Ganzheit. Sie zerfällt in ſolgende 
Stufen: Vorſchule — Kindergarten, dann nacheinander Grunde, 
Mittel-, Ober: und Fachſchule. Die beiden erſten Stufen müſſen 
beſucht werden und dauern ungefähr bis zum 16. Lebensjahre. 
Keine Trennung nach Konfeſſion, noch Geſchlechtern ſoll ſtatt⸗ 
finden. Nur an Sonnabenden ſoll konfeſſioneller Unterricht er⸗ 
teilt werden. In der Oberſchule wird der Unterricht nach der 
Auffaſſungsgabe der Schüler in Gruppen erteilt, daneben finden 
künſtleriſche und körperliche Uebungen, Sprachkurſe uſw. gemein⸗ 
ſam ſtatt. Die aus der Schule in die verſchiedenen Berufe über⸗ 
gehenden Schüler ſollen ſpäter nach Möglichkeit noch an Volks⸗ 
hochſchulkurſen teilnehmen. Am Abend führt Herr Pfarrer Dr. 
Seefeldt noch ergänzend die Bedeutung der Erwachſenenbildung, 
beſonders durch die Volkshochſchule, eindringlich den Anweſenden 
vor Augen. Den Nachmittagsvortrag „Vom Ringen beutjcher 
Jugend um Neugeſtaltung“ hielt Frau Vellhorn. (Ihre Ausfüh⸗ 
rungen werden wir in Kürze im Wortlaut bringen. D. Schriftl.) 
In allen Freiſtunden der Jugendwoche wurde entweder unter 
Fritz Scharlachs Leitung Liedgemeinſchaft oder unter W. Da⸗ 
maſchkes Führung Laienſpiel gepflegt. Am Spätadend ergötzten 
uns Herr und Frau Damaſchke durch Darbietungen heiterer Art. 

(Der Bericht über die Schlußtage erſcheint in der nächſten 


Folge. Johanna Vellhorn. 
Konopkowka. (Mord.) Ein junges, hoffnungsvolles Men: 


ſchenleben iſt unter den Stichen wahrſcheinlich angetrunkener 
Burſchen dahingeſchieden. Am Sonntag, den 30. Juni, fand in 
der bei dem Nachbarort Naslaſſow gelegenen maſuriſchen Sied⸗ 
lung ein Tanzvergnügen ſtatt. Mehrere junge Leute aus Konop⸗ 
kowka gingen hin, darunter auch der 18 Jahre alte Friſeurgehilfe 
Karl Berg, ein Sohn des 1923 verſtorbenen Grundwirts Niko⸗ 
laus Berg. Ueber den Vorfall berichtete der ältere Bruder, daß 
er ebenfalls zum Tanzſaal ging und anfangs freundlich ange⸗ 
ſprochen wurde. Später hörte er, wie vor dem Saal eine Schlä⸗ 
gerei entſtand. Da er bedroht wurde, eilte er mit den anderen 
Burſchen aus Konopkowka fort, in der Meinung, daß auch ſein 
Bruder ſich irgendwohin geflüchtet habe. Später wurde man 
wegen des Ausbleibens des jüngſten Berg unruhig und die drei 
älteren Brüder beſchloſſen, den Vermißten zu ſuchen. Da kam 
auch ſchon der Poſtenkommandant der Polizeiwache Naslaſſow 
und teilte mit, daß Karl Berg getötet worden ſei. Es fiel den 
Söhnen ſchwer, die Mutter auf das ſchreckliche Unglück vorzube⸗ 


reiten. Anfangs erzählte man ihr nur, der Sohn Karl ſei ver⸗ 
wundet. Das von Sorge um das geliebte Kind getriebene Mut⸗ 
terherz wollte eiligſt zur Hilfe eilen. Ein Wagen wurde ange⸗ 
ſpannt, der aus tiefem Schlummer geriſſene Ortslehrer ind ſeine 
Frau wurden aufgefordert, mitzufahren, damit ſie die bedauerns⸗ 
werte Mutter auf die ſchreckliche Nachricht vorbereiten ſollten. 
Aus den Andeutungen erriet die arme Frau den wahren Sach⸗ 
verhalt und ſie begehrte, zu ihrem toten Sohne zu fahren. Auf 
einem Feldweg hingeſtreckt fand man die erſtarrten Glieder des 
jungen Menſchen. Roh hatten Unholde dem Getöteten 7 Stich⸗ 
wunden beigebracht, von denen zwei von der Unterſuchungskom⸗ 
miſſion als durchaus tödlich feſtgeſtellt wurden. Die feigen Mör⸗ 


derbuben hatten nicht die Bruſt als Ziel ihrer Meſſer ausgeſucht. 


Vom Rücken her hatten ſie Karl Berg angefallen und erſto hen. 
Einige Maſurenfrauen hatten noch verſucht, den in den (letzten 


Zügen Röchelnden zu retten, indem fie Waſſer über ihn goſſen. 


Vergebens war alles Menſchenmühen. Die halb geöffnete Men⸗ 
ſchenknoſpe mußte vergehen. Die Polizei nahm 8 Verhaftungen 
vor, entließ aber 5 Leute, und hielt nur Sikora, Malinow ski und 
Ruſzek feſt, die am meiſten belaftet erſcheinen. Nach der Fe:tion 
fand am 2. Juli d. J. die vorläufige Beſtattung auf dem Orts- 
friedhof ſtatt, die von Herrn Pfarrer Klee aus Stanislau voll⸗ 
zogen wurde. Ein Brudermord Kains ſchlägt heute noch der 
Welt tiefe Wunden. Sind nicht alle Menſchen unſere Brüder 
trotz der Verſchiedenheit der Religion und der Nationalität? 
Liebet Eure Mitmenſchen, meidet Haß. Worte des Troſtes rich⸗ 
tete Herr Pfarrer Klee an die tiefbetrübten und die trauernden 
Angehörigen und Freunde der Familie. Möge dieſer Vorfall 
eine Warnung für viele unſer jungen Volksgenoſſen ſein, ſich 
an Vergnügungen zu beteiligen, an denen als Raufbolde be⸗ 
kannte Menſchen teilnehmen. 


Reichenbach. ( Familienabend.) Als Vorfeier zu der 
Dienstag nach Pfingſten ſtattfindenden Verſammlung des Lem⸗ 
berger Lehrerzweigvereines ſand am 2. Pfingſtfeiertage um 8 
Uhr abends im Gemeindehauſe ein Familienabend ſtatt. An⸗ 


weſend waren außer der geſamten Gemeinde der Obmann des 


Zweigvereines, Herr Lehrer Menſch aus Weinbergen und Herr 
Lehrer Bechtloff aus Schöntal. 


den Zweck der Verſammlung des nächſten Tages hin, worauf Herr 
Obmann herzliche Worte an die Gemeinde richtete. 
folgte ein gut eingeübter Blumenreigen von den Schülerinnen. 
Von der Jugend wurden lebende Bilder wie: „Sah' ein Knab“, 
und „Es iſt ein Schnitter, Tod“ dargeſtellt. Auch ein Singſpiel 
„Es liegt ein Weiler“ wurde geboten. Anſchließend fand eine 
Aufführung „Die Geſchichte einer Mutter“ ſtatt. Darnach wurden 
mehrere Lieder geſungen. Zum Schluſſe wußte der Obmann noch 
manches Belehrende an die Gemeinde zu richten, ſo daß man erſt 
um die Geiſterſtunde fröhlich auseinander ging. Am nächſten 
Tage fand um 10 Uhr vormittags die Lehrer-Zweigverſammlung 
ſtatt, worüber an anderer Stelle berichtet werden wird. 

— (Presbyterwahl.) Am 28. April l. J. fand unter 
Vorſitz des Herrn Pfarrers Dr. Seefeldt eine Gemeindeverſamm⸗ 
lung mit anſchließender Presbyterwahl ſtatt. Gewählt wurden 
nachſtehende Herren: Wilhelm Schloſſer, Kurator; Philipp Daum, 
Johann Schweitzer, Johann Vocht, Michael Schwenk und Ernſt 
Georg, Kaſſier. — Die Angelobung fand am 26. Mai l. J. in der 
hieſigen Schule ſtatt. Dem ſcheidenden Presbyterium wurde für 
ihr wirkſames Arbeiten herzlichſt gedankt und an die neugewähl⸗ 


ten Presbyter die innigſte Bitte gerichtet, treu und gewiſſenhaft 


im Dienſte für Kirche und Schule ſegensreich zu wirken. 

— (Schulſchlußfeier.) In dieſem Jahre wurde am 
23. Juni l. J. die Schulfeſtwoche durch eine Feier in unſerem 
evangeliſchen Gemeindehauſe abgeſchloſſen, während der Schul⸗ 
ſchluß am 27. Juni ſtattfand. Vormittags fand in der von den 
Schulkindern geſchmückten Schule ein Gottesdienſt ſtatt, worauf 
ſich alt und jung ſtets freut. Am Nachmittage wurde die Feier 
in dem mit jriihem Grün geſchmückten Gemeindehauſe fortgeſetzt. 
Das Lied „Fürchte dich nicht länger“ eröffnete die Feier, wonach 
eine vom Ortslehrer gehaltene Begrüßungsanſprache folgte. Fer: 
ner über Bedeutung, Notwendigkeit und Liebe zur evangeliſchen 
Schule gegenüber hingewieſen. Darnach folgten Geſänge und 
Gedichte der niederen Abteilungen. welche Heiterkeit unter die 
Anweſenden brachte. Die oberen Abteilungen wollten ſchon mehr 
leiſten und führten die beiden Stücke „Die Katzenſchule“ und „Die 
böſen Pilze“ auf. In dem erſten Stücke hielt Lehrer Leiſetritt in 
drolligſter Weiſe Unterricht mit ſeinen 9 kleinen Katzenſchülern, 
ſte das lehrend, was für kleine Katzen das wichtigſte iſt. Se 
lernen vom Mäuschen, vom Menſchen, der kahl iſt wie ein Ratten⸗ 
ſchwanz, der nur 2 Beine hat und die leckeren Mäuschen mit Speck 


Nach Abſingen des Liedes „Mut⸗ 
terſprache“, begrüßte der Ortslehrer die Erſchienenen, wies auf 
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wegfängt und die Kätzchen um ihren Braten betrügt. Sie ſagen 
die ſchönſten urdrolligſten Verſe vom Hundevieh auf, das „zu 
jeder Friſt — ein Feind der edlen Katzen iſt.“ Die Art des Gan⸗ 
zen war amüſant und humorvoll, Lehrer und Schüler mit ihren 
Masken und Schwänzchen ſahen ſo allerliebſt kindlich aus, daß 
groß und klein dieſe Katzenſchule vielen Spaß machte. Bei dem 
anderen Stücke waren die Pilze in ihren Koſtümen ganz den eß⸗ 
baren und giftigen Pilzen nachgebildet. Auch die Glockenblume, 
Maßliebchen und Klee ſahen in ihren prachtvollen, künſtleriſchen 
Koſtümen reizend aus. Sie überließen der Magd das Haus, das 
niemand öffnen ſoll. Doch iſt ſie ungehorſam, öffnet einem Zuge 
Pilze die Tür, die ſich im Hauſe breit machen und ſeine Beſitzer 
verjagen. Doch ein kleines Mädchen, das in den Wald kommt, 
ſammelt eifrig Pilze, die wieder ihre Kraft verlieren und den 
rechtmäßigen Beſitzern nun weichen müſſen. Nun folgte die 
übliche Semmelverteilung, welche den Kleinen beſonders mun⸗ 
dete Auch Süßigkeiten und Bäckereien wurde viel zugeſprochen. 
Großes Intereſſe erweckte die Pfandlotterie, da diesmal jedes 
Los gewinnnen müſſe und in einem Nu waren alle Loze 
verkauft, da die Eltern ihren Kindern für die guten 
Leiſtungen je ein Los ſpendeten. Die Gewinnfte, welche aus 
kleinen, nützlichen Gegenſtänden und Spielſachen beſtanden, 
riefen große Heiterkeit hervor. — Luſtige Geſänge und innige 
Dankesworte ſchloſſen die diesjährige Schulſeſtwoche, welche 
wohl vielen lange im Gedächtnis bleiben wird. 

— (Aufführung.) Schon zu Faſtnacht gedachte unſere 
Jugend die Gemeinde mit dem Stücke „Die Mühlberjer“, Drama 
aus dem deutſch⸗galiziſchen Bauernleben in 5 Aufzügen, zu über⸗ 
raſchen! Infolge der großen Kälte konnte es aber erſt am 31. 
März aufgeführt werden. Es iſt dies ein Stück, welches Probleme 
aus dem Leben unſeres Volksſplitters in ernſter Weiſe behandelt. 
Schon viele Stücke gingen über die Bretter unſerer Bühne, aber 
dieſes Stück wirkte ganz beſonders auf die Zuſchauer, kein Auge 
blieb tränenleer und mancher fühlte ſich wohl betroffen, nahm ſich 
den ernſten Vorſatz, für Recht und Gerechtigkeit zu kämpfen. 
Spieler und Spielleiter hatten ſich durch die lange Probezeit ganz 
eingelebt in den Inhalt des Stückes, weshalb es auch richtig ver⸗ 
ſtanden wurde und ſein Ziel nicht verfehlt hat. Noch heute muß 
den Mitwirkenden (5 Mädchen und 12 Burſchen), die ſich damals 
ganz beſonders hervortaten und den Abend verherrlichten, herz⸗ 
lichſt gedankt werden. Dabei wollen wir aber auch den Verfaſſer 


des Stückes nicht vergeſſen und ihm ganz beſonders unſeren innig⸗ 


ſten Dank abſtatten. Sollte er bald wieder ein Stück zur Ver⸗ 
fügung haben, wären wir gewiß bereit, es aufzuführen und dies⸗ 
mal aber müßte er unter uns weilen, was leider beim erſten 
Stücke nicht gut möglich war. 


Stryj. (Ausflug.) „Auf, auf, ihr Wandersleut, zum 
Wandern kommt die Zeit.“ Ja, die Ferien ſind da, die Zeit des 
Wanderns, die man tüchtig ausnützen ſollte. Kann man denn 
die freie Zeit noch ſchöner verbringen als durch Feld und Wald 
dahinzuziehen und Körper und Geiſt auf dieſe Weiſe zu kräf⸗ 
tigen? Das Wandern weckt in uns die Liebe und Freude an 
Menſchen, Natur und Heimat. Es bildet aber auch. Goethe, der 
größte unſerer Klaſſiker jagt: „Was ich nicht erlernt, das hab ich 
mir erwandert!“ Nicht nur um ſpäter einmal ſagen zu können: 
da und dort bin ich geweſen, ſondern um unſere Heimat und un⸗ 
ſere ſo zerſtreut wohnenden Volksgenoſſen kennenzulernen und um 
eine wichtige Lebensanſchauung zu gewinnen, darum wandern 
wir. Herr Pfarrer Ladenberger ſammelt nun ſchon ſeit einigen 
Jahren in den Ferien die Jugend um ſich und wandert mit ihr. 
Für Montag, den 1. Juli, war nun der erſte Ausflug in dieſen 
Ferien angeſagt. Das Ziel unſerer Wanderung war Engels⸗ 
berg. Um 9.30 Uhr fuhren wir von Stryj mit der Eiſenbahn 
nach Dolina ab. Unter Singen und Scherzen verging die Fahrt 


raſch. In Dolina ſchloſſen ſich uns noch zwei Burſchen an. Es 


waren nun 12 Perſonen. Es ging jetzt raſch vorwärts gegen 
Obliska. Daſelbſt raſteten wir im Hauſe der Familie Metzler, 
wo wir freundlich aufgenommen und bewirtet wurden. Aber⸗ 
mals durch zwei Perſonen verſtärkt, marſchierten wir weiter. 
Unterwegs trafen wir den evangeliſchen Jungmädchen⸗Verein 
aus Stanislau, der tags vorher in Engelsberg war und nun auf 
dem Rückmarſch in der evangeliſchen Schule in Wygoda raſtete. 
Das gab ein frohes aber kurzes Beiſammenſein. Hinter Wygoda 
wurde eine kleine Mittagspauſe gemacht. Da ſich der Himmel 
trübte, ging es bald wieder im ſchnellen Tempo weiter und um 
4 Uhr zogen wir mit Geſang in Engelsberg ein. Nachdem wir 
unſere Sachen in der Schule untergebracht hatten, gingen wir an 
die Swica, an der wir den Reſt des Tages verbrachten. Abends 
wurden wir im Schulhauſe mit Kartoffeln und Buttermilch be⸗ 
wirtet, was uns allen vorzüglich ſchmeckte. Langſam hatte ſich 


nun auch die Gemeinde verſammelt. Der Schulſaal war bis zum 
letzten Plätzchen gefüllt. Nun wurde fleißig geſungen und er⸗ 
zählt. Herr Pfarrer Ladenberger ſprach über die Nöte unferer 
Zeit und ging dann insbeſondere auf die Not auf dem Gebiete 
der Jugendpflege ein. Herr Vikar Bauer (Stanislau), der in 
Engelsberg zur Erholung weilt, erzählte etwas über das Leben 
der heiligen Eliſabeth. Der Reſt des Abens wurde durch luſtige 
Geſänge und Kanons ausgefüllt, wobei alle mitmachen und nie⸗ 
mand zu alt war. Es war ſchon weit nach 12 Uhr, als wir von⸗ 
einander ſchieden. Außer vieren, die es ſich auf einem Heu⸗ 
boden bequem gemacht hatten, fanden die anderen in den Häuſern 
Unterkunft. Noch lange vor der feſtgeſetzten Stunde wurde es 
auf dem Heuboden lebendig. Nun hieß es, die anderen aus dem 
Bett holen. Damit alle pünktlich um 7 Uhr beiſammen ſind, 
begannen wir zur Vorſicht ſchon um %6 Uhr zu wecken. Bos⸗ 
hafte Zungen behaupteten, die „Frühaufſteher“ hätten auf dem 
Heuboden ſchlecht geſchlafen und da ſie die andern um ihre war⸗ 
men Federbetten beneideten, hätten ſie ſie ſchon ſo frühe aus 
den Betten getrommelt. Nachdem Herr Pfarrer noch durch ein 
Ständchen geweckt und Herr Vikar Bauer durch eine richtige 
Katzenmuſik in ſeinen Träumen geſtört wurde, ging es wieder 
zum Fluß, wo wir ein Morgenbad nahmen. Raſch vergingen 
die Stunden. Um 9 Uhr verließ uns Herr Pfarrer, da er noch 
nachmittags in Lemberg eine Konferenz hatte. Unter Spiel und 
Geſang verging die Zeit raſch. Zu Mittag mußten auch wir an 
den Abſchied denken. Die Einladung auf ein Mittageſſen ſchlu⸗ 
gen wir ab. Mit Geſang und einem kräftigen „Gut Heil“ ſchie⸗ 
den wir von Engelsberg. Inzwiſchen begann es zu regnen. Der 
Regen wurde immer heftiger und begleitete uns auf dem Marſche 
bis nach Obliska. Wer keinen Regenmantel mit hatte, fand 
Schutz unter einem ausgeſpannten Zelttuch, das als Baldachin 
dienen mußte. Nichts konnte unſere ausgezeichnete Stimmung 
trüben. Ununterbrochen ſingend kamen wir in Obliska an. Naß 
waren wir auch. Die Küche wurde geſtürmt und in wenigen 
Augenblicken ſah ſie einem Trödlerladen ähnlich. Etwas ge⸗ 
trocknet, erwärmt und geſtärkt verließen wir bald wieder das 
gaſtliche Haus und eilten nach Dolina zum Zug. Mit den ſchön⸗ 
ſten Eindrücken und dem beſten Humor ſtiegen wir in Stryj aus. 
Wenn auch die „echten Salamander⸗Luxusſchuhe“ eine 1837 
lang trocknen mußten, bis ſie wieder gebrauchsfähig waren, ſo 
war der Ausflug doch ſehr ſchön, und wer es nicht glaubt, der 
komme das nächſtemal mit. Auch auf dieſem Wege ſei den lieben 
Engelsbergern, ihrem gaſtlichen Schulhauſe und der Familie 
Metzler (Obliska) nochmals herzlicher Dank geſagt. . 

Weinbergen. (Familienabend anläßlich der 
Grundſteinlegung zu einer evangeliſch. Kirche.) 
Schon in der letzten Folge konnten wir über die gelungenen 
Feierlichkeiten berichten, die in der Gemeinde Weindergen am 
Samstag, den 30. Juni, ſtattfanden. Es bleibt nur noch übrig, 
den Familienabend zu ſchildern, der einen ſehr ſchönen Verlauf 
nahm. Nach dem muſikaliſch gut durchgearbeiteten Geſang des 
Weinberger gemiſchten Chors „Gott grüße dich“ ſprach Herr 
Ortslehrer Menſch herzliche Begrüßungsworte, in denen er die 
Anweſenden zum Mitfreuen aufforderte. Dann ſprach Herr Dr. 
Ludwig Schneider, der als gebürtiger Weinberger wohl ſeit 
vielen Jahren vom Heimatort entfernt lebt, aber ſich immer mit 
ihm verbunden fühlt. So wie ein Wanderer auf der Bergeshöhe 
hinab in ein blühendes Tal ſehe, ſo blicke er heute von der Höhe 
ſeines Schaffens zurück auf die herrliche Kinderzeit, die er, wie 
ſo viele unſerer Volksgenoſſen als Hütebub erlebt habe. Wenn 
er heute den Ort anſehe, müſſe er ſtaunen über die neuen viel⸗ 
ſtöckigen Bauten, die man jetzt errichte, denn ſie bedeuten eine 
ſtarke Annäherung an die Stadt. Gegen dieſe Anzeichen ſoll ein 
Gegengewicht dadurch geſchaffen werden, daß in der neu zu er⸗ 
bauenden Kirche ein Bollwerk errichtet werde, das imſtande ſei, 
die Deutſchen Weinbergens vor der Entäußerung ihrer Eigen⸗ 
art zu bewahren. Der von den Vätern ererbte Schatz der Mut⸗ 
terſprache und beſonders der heimatli hen Mundart, des „Wein⸗ 
berger Deutſch“, und die alten Sitten ſollten erhalten bleiben. 
Unſer Pfälziſch ſei kein verdorbenes Deutſch, ſondern das echte, 
natürliche, unverfälſchte. Nur aus der Notwendigkeit heraus eine 
für alle deutſchen Stämme gleich gut zu verſtehende Sprache zu 
bilden, habe Martin Luther das Schriftdeutſch geſchaffen. Als 
ein Zeichen der Dankbarkeit ſei eine Arbeit über die Weinberger 
Mundart zu werten, die der Redner beendet habe und kurzer 
Zeit vollſtändig im Druck erſcheinen werde. Ein Auszug daraus 
ſei ſchon im letzten Jahresbericht des evangel. Gymnaſiums zu 
Lemberg erſchienen. Mit dem innig ausgeſprochenen Wunſch, daß 
es den Weinbergern gelingen möge, ihre deutſch⸗evangeliſche 
Eigenart ſtets treu zu bewahren, ſchloß Herr Dr. Schneider ſeine 
herzliche Anſprache. Nach dem vom Leiter des gemiſchten 
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Chores jehr ſauber ausgearbeiteten Kreutzerſchen Chorlied „Die 
Kapelle“ ſprach Herr Vikar Ettinger in ſehr angeregter Weiſe 
über Kirchenbauten und Kirchen⸗Einrichtungen. Von den An⸗ 
fängen chriſtlicher Verſammlungshäuſer und den Katakomben aus 
der Zeit der Chriſtenverfolgung führte der Vortragende die Zu⸗ 
hörer durch die verſchiedenen Bauſtile der Jahrhunderte, wie 
Baſilitaſtil, Byzantinerſtil, romaniſchen und gotiſchen ſowie Re⸗ 
naiſſanceſtil zum Barockſtil. In neuerer Zeit hat ſich noch kein 
eigener Stil entwickelt (obwohl Anſätze dazu vorhanden ſind. Die 
Schriftlig.). Die Bedeutung jedes Teiles der Kirche ſand ihre 
ſinngemäße, oft auf ernſten Gebräuchen führende Auslegung. 
Manchem Zuhörer mag wohl bei dieſen Ausführungen erſt jo 
recht zu Bewußtſein gekommen ſein, was ihm die Form des 
Gottes hauſes und der Einrichtungsgegenſtände zu ſagen habe. In 
die Worte „Herr, ich habe lieb die Stätte deines Hauſes“ klang 
die Bitte aus, ein würdiges Gotteshaus zu errichten, das keinen 
Prachtbau darſtellen ſolle, ſondern eine einfach⸗ſchöne Stätte des 
Dienſtes für Gott. Nach kurzer Pauſe kam eine Geſangsſzene 
„Zigeunerliebe“ zum Vortrag, die nicht gerade geſanglich viel⸗ 


leicht wertvoll iſt, von zwei jungen Mädchen und einem Burſchen 


jedoch mit ſehr gutem Ausdruck vorgetragen wurde. Eine zarte 
Geigenſtimme begleitete hinter der Szene. Dann kam das Sing⸗ 
ſpiel vom armen Lieſel aus dem Erlengrund zur Aufführung. 


Lieſel ſoll ſtatt des geliebten Bauernſohnes den Vater des Bur⸗ 


ſchen ehelichen. Spitzbübiſch gebraucht ein Poſtbote im Auftrage 
der Liebenden eine Liſt, da er glaubte, ſelbſt für ſich das Mädchen 
gewinnen zu können. Wie ſeine Abſicht durchkreuzt wird und die 
Liebenden doch zuſammenkommen, das fand alles eine gute Dar⸗ 
stellung. Herr Direktor Schulrat Butſchek wußte nun in launiger 
Weiſe ein Darſtellung der Kulturgeſchichte der Frau von dem 
früheſten Altertum bis zur Gegenwart zu geben. Aus jedem 
Zeitabſchnitt wußte er Nutzanwendungen für die heutige Frauen⸗ 
welt zu ziehen. Beſonders betonte er jedoch die hohe Auffaſſung 
Luthers vom Frauenberuf, die in mancherlei Schriften nieder⸗ 
gelegt iſt. Mit einer Liederſzene „Das Heidegrab“, die trotz der 
guten Wiedergabe wohl etwas zu gefühlvoll war, fand die Reihe 
der Darbietungen ihren Abſchluß. Im Namen der Gäſte dankte 
Derr Vikar Ettinger dem Weinberger Presbyterium für die 
freundliche Aufnahme, der Liebhaberbühne und dem gemiſchten 
Thor für die ſchönen Darbietungen, ganz beſonders aber Herrn 
Lehrer Menſch, der mit unermüdlichem Fleiße wohl den orößten 
Teil aller Vorbereitungen und Proben auf ſeine Schultern ge⸗ 
nommen hatte. Das ſchöne Feſt hatte viele Gäſte herbeig engt, 
die dieſe ſchöne Feier noch recht lange in guter Erinnerung ke⸗ 
halten werden. —er — 
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Sitzungsbericht der Arbeitsgemeinſchaft der Lehrer vom 
weſtlichen Seniorenrat und 400. Jubiläumsfeier des 


Zuther. Katechismus und der Speyrer Proteſtation 
8 Die Gemeinde Neu⸗Sandez plante die 400. Wiederkehr des 
denkwürdigen Jahres 1529, in welchem unſere Vorfahren gegen 
die Gewiſſensknebelung ſeitens der römiſchen Kirche und des 
Kaiſers, feierlichen Proteſt einlegten und ebenfalls das 400. Ju⸗ 
biläum des Jahres, in dem Dr. Martin Luther für Schule 
und Haus einen ſo ſinnigen, kurzen und dennoch den Inhalt der 
ganzen heiligen Schrift umfaſſenden Katechismus herausgab, 
feierlich zu begehen und hiezu die Herren Pfarrer, Lehrer und die 
Presbyterien der zum weſtlichen Seniorenrat gehörenden Gemein⸗ 
den einzuladen. Der Plan wurde in die Wirklichkeit umgeſetzt 
und die Feierlichkeiten fanden in den Tagen vom 28. bis 30. 
Juni ſtatt. Der 28. Juni galt der Schule und ihren wichtigen 
Problemen und Arbeiten. Schade nur, daß ſo viele Mitglieder 
unſerer Arbeitsgemeinſchaft nicht anweſend ſein konnten. An⸗ 
weſend waren die Herren Pfarrer aus Neu⸗Sandez, Stadlo und 
Jaroslau, und die Kollegen aus Reichsheim, Padew, Stadt und 
Neu⸗Sandez, die Presbyter aus Hohenbach, Reichsheim und Pa⸗ 
dew. Die Schulfeiern begannen mit einem Jahresſchlußgottes⸗ 
dienſt, worauf die Zeugniſſe verteilt wurden. Von 9 bis 11 Uhr 
wurden zwei praktiſche Lehrproben geboten (1. Religion, die 
Schöpfungsgeſchichte v. Herrn Pf. Walloſchke, 2. polniſche Geſchichte 
in deutſcher Sprache, Thema „Kosciuſzko“ von Kolleg. Wagner 
aus Reichsheim). Anſchließend daran fanden nach Begrüßung 
der Erſchienenen durch den Schulleiter Konrad und Eröffnung 
der Sitzung, die Verleſung des letzten Protokolles und die Aus⸗ 
ſprachen über die praktiſchen Lektionen ſtatt. Die Ausſprachen 


waren ſehr rege und ſtellten beide Lektionen die Zuhörer ganz 
zufrieden. Es wurde der Wunſch geäußert, daß für Religion ein 
Arbeitsplan ausgearbeitet werden ſoll, der den geſamten Stoff 
aus dem Gebiete der Religion für ein⸗ und mehrklaſſige Schulen 
auf die einzelnen Schulmonate verteilt vorſehe, der dann allen 
Schulen einzuſchicken wäre, da bis nun ein folder Plan aus Re- 
ligion allen Lehrern mangelt und deshalb der Religionsunterricht 
faſt in jeder Schule verſchieden gewertet wird. Herr Pfarrer 
Walloſchke referierte über „Altes Teſtament im Religionsunter⸗ 
richte“. Das Referat war intereſſant und zeigte, daß das alte 
Teſtament unbedingt als Grundlage für das neue angeſehen wer⸗ 
den muß und deshalb auch wichtig iſt und im Religionsunterricht 
ſeine berechtigte Auswertung finden muß. Auch das Referat: 
„Der Katechismus im Neligions- und Konfirmandenunterricht“, 
gehalten vom Kollegen Edmund Konrad (Padew) war gut. Der 
Referierende zeigte uns deutlich, wie er es in ſeiner Schule prak⸗ 
tiziert und es gefiel uns allen, daß er beſtrebt iſt, nicht trockenen 
Katechismusunterricht und daneben wieder bloßen bibliſchen Ge⸗ 
ſchichtsunterricht zu bieten, ſondern immer das eine mit dem an⸗ 
dern verbindet und ſo den Religionsunterricht intereſſ int aus⸗ 
geſtaltet. So war der erſte Teil der Religion und dem Reli⸗ 
gionsunterrichte gewidmet. Nun folgten die Referate über: 
„Begriff der Arbeitsſchule“ nach G. Kerſchenſteiner, gehalten von 
Kollegin M. Weimer, dann das Referat: „Die polniſche Sprache 
in unſeren Schulen“, gehalten von Frl. Elſe Decker. Es waren 
auch dieſe beiden Referate ausführlich, gut durchdacht und zeigten 
die richtigen Wege. Nachdem die Hälfte der Mitglieder fehlten, 
wird keine Neuwahl vorgenommen. Alle Anweſenden entſchließen 
ſich, als Arbeitsgemeinſchaft weiter zu verbleiben und weiter 
intenfiv an der eigenen Ertüchtigung und am Heben und Auf⸗ 
blühen unſerer Schulen und Gemeinden zu arbeiten. Die nächſte 
Zusammenkunft ſoll in Hohenbach jtattfj den. Referate, prak⸗ 
tiſche Lektionen, wie auch die Zeit der Zuſammenkunft hat der 
Obmann zu beſtimmen. Der Vorſitzende dankte den Vorkragen⸗ 
den, lädt alle zu den weiteren Feierlichkeiten, die noch in den 
nächſten zwei Tagen ſtattfinden ſollen, ein und ſchließt die Sitzung. 

Am 29. Juni hatte Herr Pfarrer Porwal (Biala) die Feſt⸗ 
predigt, und anſchließend daran das Referat: „Der lutheriſche 
Katechismus, ſeine Entſtehung und Bedeutung für die Gegen⸗ 
wart“, Nachher Herr Pfarrer Schick (Jaroslau) das Referat: 
„Das Marburger Religionsgeſpräch und unſere Stellung zu den 
Reformierten.“ Der Gottesdienſt, wie auch die Referate waren 
reichhaltig, würdig und eindrucksvoll. Nachmitt gs verſammelten 
ſich alle Vertreter zur gemeinſamen Sitzung, Beratung und Be⸗ 
ſprechung. Herr Konſenior Walloſchke führte den Vorſitz und er⸗ 
läuterte ſo manche ſtrittige kirchliche Frage und Stellung. Ober⸗ 
lehrer Konrad referierte über die Geſtaltung der Leſegottesdienſte 
in unſeren Gemeinden. Nach reichhaltiger gemeinſamen Aus⸗ 
ſprache und einem gemeinſam eingenomenen Imbiß, den unſer 
Frauenverein ſervierte, gingen alle zur kirchenmuſikaliſchen Feier, 
die Herr Muſik⸗ und Geſangslehrer Fritz Scharlach leitete. Dieſe 
Feier fiel ſehr weihevoll und gut aus. In ſo kurzer Zeit (7 
Abende) konnte Herr Scharlach bei ſeiner Ausdauer und guten, 
neuen Singmethode eine ganze Reihe ſchöner Lieder mit unſerer 
Jugend einüben und ſie bei der Feier bieten. Auch die Orgel⸗ 
und Violinſtücke wie auch die Sologeſänge, die geboten wurden, 
waren gut und erreichten ihr Ziel. Während der kirchenmuſikali⸗ 
ſchen Feier wurde auch unſere neue ſtabile elektriſche Inſtallation 
in der Kirche ihrer Beſtimmung übergeben. 

Am 30. Juni hatte Herr Pfarrer Spieß (Stadlo) den Feſt⸗ 
gottesdienſt von 9—10 Uhr in polniſcher Sprache und anſchließend 
daran Herr Pfarrer Bolek (Krakau) von 101274 Uhr den Feſt⸗ 
gottesdienſt in deutſcher Sprache und auch das Referat: „Die 
Speyrer Proteſtation und wir Proteſtanten.“ In allen Gottes: 
dieuſten, wie auch durch die guten Referate wurden wir auf die 
Höhen unſeres Glaubens geführt und wir wurden uns der großen 
Taten unſerer Reformatoren und Vorkämpfer, die ihr Gut und 
Leben für ihren Glauben einſetzten, voll und ganz bewußt. Nach⸗ 
mittags fand das Kindergartenfeſt und die Schulfeier ſtatt. Es 
war niedlich und rührend den Liedchen, Gedichtchen und Spielen 
unſerer Allerkleinſten zu lauſchen und man ſah deutlich die frucht⸗ 
bringende Arbeit unſerer Gemeindeſchweſter Th. Schön an unſe⸗ 
ren Kindern. Am Abend brachte unſere Jugend das ſinnige Spiel 


aus der Zeit der Chriſtenverfolgung: „Dorothea“ zur Aufführung. 


Auch dieſe Aufführung war gut, alle Spieler taten iht möglichſtes 
und es blieb auf allen Zuſchauern der richtige Eindruck Lines ſo 
ernſten und religiöſen Stückes zurück. Während der Pauſen be⸗ 
richtete Herr Pfarrer Spieß aus den Zeiten der erſten Anſiedlung 
unſerer Vorfahren hier im Dunajetztal und entwarf ein gutes 
Bild der ſchweren Zeiten, die unſere Ahnen hier durchzuleben 
hatten. Der Jugendchor ſang hernach unter Herrn Scharlachs 


1 
* 
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Leitung noch im Schulhofe einige Abendlieder und wir gingen 
alle reichlich geſtärkt und unſeres Glaubens uns bewußt ausein⸗ 
ander. Die Presbyter und Lehrer aus Hohenbach, Padew und 
Reichsheim unternahmen noch am 1. Juli eine Rundfahrt ron 
Neu⸗Sandez nach Dombrowka, Alt⸗Sandez, Golkowice, Stadlo, 
Podrzecze und Chelmiec, um unſere hieſigen Kolonien und die 
hieſigen Stammesgenoſſen genauer kennenzulernen. Abend fuhren 
ſie befriedigt von der Tagung in ihre Heimat. 

Allen, die beigetragen haben, die Feſttage ſo würdig und 
ſchön auszugeſtalten, allen Gäſten, Quartiergebern und unſerem 
Frauenverein ſei der herzlichſte Dank ausgeſprochen. Konrad. 


Der Schulgarten der neuen Schule. In der Frage der 
„Schulreform“, die heute lebendiger denn je iſt, ſpielen die Ver⸗ 
ſuche, den Schulkindern in ſchönſter und reinſter Form das Er⸗ 
lebnis der Natur zu vermitteln, eine große Rolle. So iſt auch 
der Schulgarten als „Ausdruck pädagogiſchen Reformwillens“ an⸗ 
zuſehen. Im Laufe der Jahre iſt er aus einem Lehrgarten zu 
einem Arbeitsgarten geworden. Die Zeit der rein intellektua⸗ 
liſtiſchen Einſtellung der Schule iſt vorüber, ſie hat ihre grund⸗ 
legende Aufgabe als Erziehungsſtätte, die das Weſen des Men⸗ 
ſchen in ſeiner ganzen Weite ergreift, wieder entdeckt. Aus dieſem 
Bildungsideal der heutigen Schule läßt ſich die Berechtigung des 
„Arbeitsſchulgartens“ ableiten. Man verſteht darunter einen 


Garten, in dem die weſentlichen Arbeiten für Geſtaltung und 
Pflege von Lehrern und Kindern gemeinſam geleiſtet werden. 
Nähere Ausführungen über dieſes aktuelle Thema bringt ein 
Aufſatz von Dr. A. Teuſcher, Dresden, der ſoeben im Juliheft der 
Zeitſchrift Deutſche Frauenkleidung und Frauenkultur (Verlag 
Otto Beyer, Leipzig, Weſtſtraße 72 — Preis des Einzeiheftes 
1.— Mark) veröffentlicht wird. 5 


Ehrung des Forſchers der Geſchichte 
der Karpathendeutſchen. 


err Profeſſot Raimund Fr. Kaindl hat nun einen von Künſtler⸗ 


hand gezeichneten „Ehrenbrief“ erhalten, den ihm der „Verein 
der chriſtlichen Deutſchen in der Bukowina“, der älteſte Schutz⸗ 
verein im Oſten, „durch feierlichen und einmütigen Beſchluß ſei⸗ 
ner ordentlichen Vollverſammlung als Zeichen dankbarer Aner⸗ 
kennung der 40jährigen erfolgreichen Arbeit des unermüdlichen 
Forſchers und wackeren Führers im Dienſte des deutſchen Volkes“ 
gewidmet hat. Aus derſelben Veranlaſſung hat ihn die akade⸗ 
miſche Burſchenſchaft „Teutonia“ zum „Ehrenphiliſter“ ernannt 
und ihm Band und Kappe überſandt. Etwa 30 Blätter haben 
Würdigungen des Forſchers und Führers gebracht. Mit uns 


freuen ſich wohl alle Volksgenoſſen in Kleinpolen über die wohl⸗ 


verdiente Ehrung, die dieſem Kämpfer für die Erhaltung deut⸗ 
ſchen Volkstums im Auslande zuteil wurde. Sein tapferes Ein⸗ 
treten für deutſche Minderheiten im Auslande ſichert ihm den 
Dank von unzähligen Generationen. Wir bedauern nur, daß wir 
keine ſolche völkiſche Organiſation beſitzen, die Herrn Profeſſor 
Kaindl als den Verfechter der Anerkennung der Minderheiten ſo 
ehren könnte, wie es der „Bund der chriſtlichen Deutſchen in der 
Bukowina“ tun darf. Unſer „Bund“ hat der behördlichen Auf⸗ 
löſung weichen müſſen, obwohl man bis heute kein Gerichtsver⸗ 
fahren — nach 7 Jahren — eröffnet hat. Wir können daher nur 
auf dieſem Wege verſichern, daß der deutſche Volksſplitter in 
Kleinpolen in Ehrfurcht und Dankbarkeit der Verdienſte „un⸗ 
ſeres Kaindl“ gedenkt. Die Schriftleitung. g 


Luſtige Ecke 


„Warum arbeiten Sie nicht? Arbeit hat noch keinen Men⸗ 
ſchen umgebracht.“ — „Das iſt möglich, Herr „aber ich will 
es doch lieber nicht riskieren.“ 
r * 

„Vater, man jagt doch, wir ſeien auf der Welt, um en an⸗ 
deren zu helfen?“ — „Jawohl, mein Junge, das ſind wir auch.“ 
— „Aber wozu ſind dann die anderen da?“ 


* 

Paul: „Glauben Sie, daß Küſſen ungeſund iſt? — Lenchen: 
Ich weiß nicht, ich bin niemals... — Paul: Was — niemals ge⸗ 
küßt worden? — Lenchen: Aber nein — niemals nach dem 
Küſſen krank geweſen. 


Oſtdeutſches Dolksblatt 


7. Sohn Adams. 


ene 7 


Börſenbericht 


1. Dollarnotierungen: 8 
6. 7. 1929 amtlich 8.84; privat 8.8750 8.88 
8. 7. „ 8.81, „ 338775 
9. 7. „ 8.84, „ 888775 
10. 7. „ 8.84, „ 3.8775 
11. 7. „ 884, „ 88775 
12. 7. 55 8.84, „ 88 


2. Getreidepreiſe weiterhin unverändert. 
Schwache Nachfrage außer Weizen, der im Preiſe ſteigt. 


(Mitgeteilt vom Verbande deutſcher landwirtſchaftlicher Genoſſen⸗ 
ſchaften in Polen, Lemberg, ul. Chorazczyzna 12.) 
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Silbenrätfel 

Aus den Silben: a — an — as — bel — ber — che — die 
— die — ein — en — er — eis — fel — fer — hoe — 1 — 
kla — knack — krut — me — nand — ne — ne — nes — net — 
on — te — ti — ti — ri — ſen — ſta — te — ten — tu — ti 
ti — tys — van — waf — we — wurſt — ſind 15 Wörter zu 
bilden, deren zweite und vierte Buchſtaben, beide von oben nach 
unten geleſen, einen Spruch ergeben. 5 

1. Roman von Walter Scott. 2. männl. Vorname. 3. weibl. 
Vorname. 4. Muſikinſtrument. 5. Erfriſchung. 6. Handwerker. 
8. Standort. 9. findet man auf jedem Guts⸗ 
hofe. 10. ſpaniſche Provinz. 11. Neu eintretender Soldat. 12. Be⸗ 
kannter Großinduſtrieller. 13. Mittagskreis. 14. Wurſtart. 15. 
Baum. 


i Versrätſel 
Sie blühen im Garten mit A farbenfroh, 
Der Feinſchmecker kennt ſie mit Au. 
Die Feſtglocken läuten im Lenze für O, 
wie weh'n da die Lüfte ſo lau. 


Auflöſung des Silbenrätſels 

Die Befreiung der Arbeiterklaſſe kann nur das Werk Ihrer 
ſelbſt ſein. - 

1. Dekoration. 2. Idaho. 3. Einkommen. 4. Binde. 5. 
Ernte. 6. Fruchteis. 7. Rorſchach. 8. Endivie. 9. Italien. 10. 
Urſula. 11. Nowa Wies. 12. Grenadine. 13. Durga. 14. Enkel. 
15. Reibeiſen. 16. Anhydrit. 17. Narität. 18. Biene. 19. Er⸗ 
ratum. 20. Ibſen. 21. Trema. 22. Erle. 23. Robert. 25. Ka⸗ 
ſerne. 25. Liter. 28. Aſſel. 27. Sieben. 28. Spitze. 29. Ein⸗ 
maſter. 


Auflöſung des magiſchen Figurenrätfels | 


Verantwortli r Schriftleiter: Karl Krämer, Lemberg. 
Verlag: Donn“ Verlags⸗Geſellſchaft m. b. H. . odp.), 
Lwöw (Lemberg), Zielona 11. Druck: „Vita, zaklad dru- 
karski, Spölka z ogr, odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29. 
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Sad Okregowy jako handlowy Oddzial II. 
Firm. 35/29 
Spöldz. II. 126. 


Wpis spötdzielni: Do rejestru Spöldzielni Tom II 
str. 126 wpisano dnia 23 lutego 1929. Numer kolejny 
63/1. Brzmienie firmy: Spöldzielnia zakupu i sprzedazy 
z ograniczong odpowiedzialnoscia w Biatej Lipniku: 
Siedziba jej jest Biala Lipnik, powiat Biala, Wojewödz- 
two Krakowskie. Czionkowie odpowiadaja za zobowia- 
zania spöldzielni udzialami im dodatkowg suma odpo- 
wiedzialnoSci W wysoko$ci dziesieciokrotnej ka2dego 
zadeklarowanego udzialu. Przedmiotem przedsiebior- 
stwa jest prowadzenie interesu towarowego dla pod- 
niesienia zapomoca wspölnego zakupü i sprzedazy go- 
spodarki czionköw. Udzial wyuosi 20 Zt platny naraz 
w calosci, Czlonkowi wolno nabyé najwiecej dziesieé 
udzialöw: Wymawianie pojedynczych udzialöw jest nie- 
dozwelone. Czlonkowie Zarzadu wybrani: Jan Baron 
kierownik szkoly w Lipniku, Jözef Kuszezak, Jaköb 
Urbanke obaj rolnicy w Lipniku, Jerzy Bogusch bu- 
down’czy w Lipniku, Alfred Pintscher urzednik Kasy 

Chorych w Bielsku. Czas trwania Spöldzielni jest nie- 
ograniczony. Rok obrachunkowy trwa od 1 lipca do 
 30-czerwea. Spöldzielnia ogtasza w szasopismie „Ost- 
‚deutsche Volksblatt“ we Lwowie. Jezeli pismo to prze- 
stanie Wychodzie W „Dzienniku Urzedowym Minister- 
stwa Skarbu“. Zarzad sklada sie z pieciu czlonköw wy- 
8 bieranych przez Rade nadzorezg. Rada Nadzoreza mia- 
nuje przewoduiezgcego Zarzadu. Spöldzielnia posiada 
Rade nadzorcza skladajaca sie z siedmiu eztonköw. Za- 
“ kres dziatania Zarzgdu jest przewidziany w 8 14 statutu. 
Podpis firmy: Przy oswiadezeniach woli spöldzielni ko- 
niecznem jest i wystarczy jeZeli kreslenie firmy naste- 
puje przez dwöch czionköw zarzadu, $ 11 statulu. Roz- 
..Wigzanie spöldzielni przewiadziane jest w $ 31 statutu. 


BDtlanz 


am 31. Dezember 1928. 


Aktiva: Kaſſaſtand 2593.70, ausſtehende Darlehen 34995 60, 
Beteiligung Verband 200.—, Bank 1000.—, Einrich⸗ 
tung 510.—, rückſtänd. Darlehenszinſen 30.69, Ware 
(Im Holz) 37.44, Summe der Aktiven 39 397.43 21. 

Passiva: eee 1210.—, Reſervefonds 271.92, 
Schuld an Verband 178.53, an Genoſſenſchaftsbank 
8148.48, Spareinlagen 28 969.87, vorausbezahlte Dar: 
lehenszinſen 542.67, Gewinn pro 1928: 75.96, Summe 
der Paſſiven 39397.43 21. Mitgliederſtand am 31. 
Dezember 1928: 121. 5 

Spar- und Darlehenskassenverein für die Deutschen 

2 in Mariahilf ad Kolomyja 
zarej, spöldz. z nieogr, odpow. w Mariähilfie. 


(—) Johann Baumann (-) Johann Straub, Obmann 


Bilanz 


am 31. Dejember 1928. 


Aktiva: Kaſſaſtand 3011.79, ausſtehende Darlehen 73324.06, 
1 Beteiligung Verband 200.—, Bank 1 100.—, Einrich⸗ 
tung 170.—, rückſtänd. Darlehenszinſen 11.50, Summe 
der Aktiven 77817.35 21. : 
Passiva: eg 3 800.— Reſervefonds 286.47, 
Schuld an Verband 94.50, an Genoſſenſchaftsbank 
23, 526.13 Spareinlagen 48 730.90, 5 ag liE Dar: 
: lehenszinſen 143.64, Gewinn pro 1928: 1235.71, 
Summe der Paſſiven 77817.35 Mitgliederſtand am 
31. Dezember 1928: 118. 
Spar- und Darlehenskassenverein für die Deutschen 
in Stanislawöw und Bezirk 
zarej. spöldz. z nieogr. odpow. w Stanislawowie, 


(—) Jakob Schuſter (—) Alfred Hargesheimer 
Obmann 


—BVBilanz;z 


am 31. Dezember 1928. 


Aktiva: Kaſſaſtand 393.37, ausſtehende Darlehen 33 475.85, 
Beteiligung Verband 200.—, Bank 1 100.—, Merkato 
100.—, Einrichtung 1.—, rückſtändige Darlehnszinſen 
493.89, Summe der Aktiven 35 764.11 Zt. 

Passiva: eh age genen 3035.—, Reſervefonds 1337.28, 
andere Rücklagen 850.—, Schuld an Genoſſenſchafts⸗ 
bank 20 357.—, Spareinlagen 9660.20, rückſtänd. Ver⸗ 
bandsbeitrag 110.—, Gewinn pro 1928: 414.63. Summe 
der Paſſiven 35764.11 ZL Mitgliederſtand am 31. 
Dezember 1928: 110. 

Spar- und Darlehenskassenverein für die evangelische 

Piarrgemeinde Stryj 
zarej. spöldz. z nieogr. odpow. w Stryju, 
( Jakob Daum; (—) Andreas Weißberger 
Obmann 


Inſerate in dieſer Zeitung haben 
ſtets den beſten Erfolg! 


Wadowice, dnia 23 lutego 1929 


STATT KARTENI 


Viktor Fäustel und Frau Ida 


geb. Gerbardt 
Vermählte 


Pszöw im Juli 1929 
pow. Rybnik 


\ | ) 
Bilanz 


am 31. Dezember 1928. 


Aktiva: Kaſſaſtand 218.73, Ausſtehende Darlehen 29 354.50, 
Beteiligung bei Merkato 10.—, Verband 200.—, Bank 
1000 —, Einrichtung 85.—, ausſtehende Beiträge 34.—, 
Summe der Aktiven 30 902.23 ZA, 


Passiva: Geſchäftsguthaben 1940.—, Reſervefonds 103.80, 


Schuld an Verband 108.84, an Genoſſenſchaftsbank 
14 856.42, Spareinlagen 13 178.90, vorausgezahlte Dar⸗ 
lehnszinſen 293.65.—. Gewinn pro 1928: 420.62, 


Summe der Paſſiven 30 902.23 Zt, Mitgſiederſtand 


am 31. Dezember 1925: 74. 


Spar- und Darlehenskassenverein für die deutschen 
wohner in Szcozerzec, Zagrödki, Rosenberg Falken- 
stein, Einsiedel und Oströw 
zarej. spöldz. z nieogr. odpow. W Szczercu. 


(-) Rudolf Menſch, Obmann Rudolf Krämer. 


Bilanz 


am 31. Dezember 1928. 


Aktiva: 7 11.40, ausſtehende Darlehen 12 842.69 
Beteiligung Verband 200.—, Bank 1000.—, Grund⸗ 
ſtücke und Gebäude 9672.60, Einrichtung 46.06, 
rückſtänd. Darlehenszinſen 482.46, Summe der Akti⸗ 
ven 24 255.21 Zt. 

Pass va: Geſchäftsguthaben 59.—, Neiervefonds 409.14, 
andere Rücklagen 5605.59, Schuld an Genoſſen⸗ 
ſchaftsbank 12692.62, Spareinlagen 4776.61, Gewinn 
pro 1928: 181.61, Summe der Paſſiven 24 255.21 Zu 
Mitgliederſtand am 31. Dezember 1928: 48. 

Spar- und Darlehenskassenverein für die deutschen 
Einwobner in Weinbergen und Umgebung 
zarej. spöldz. z nieogr. odpow. w Wein en. 5 


(— Karl Krähenbiel (—) Karl Bredy, Obman 
ee 


Strumpfzentrale Pfau 


LEMBERG, Ringpiatz 19 
größte Auswahl, billig ſtens, weil im Tor. 


Jentihe Flluen-Jeltüng 


iſt erhältlich in der 
„Dom“, Verlags-Gesellschaft Lemberg. ulica Zielona 11. 


Ein gutes Benehmen ift die Voraussetzung 
für Erfolg im geſellſchaftlichen Leben! 


Alle Fragen des Anſtandes finden Sie 
beantwortet in nachſtehenden Werken: 


Knigge: 

Handbuch des guten Tones u. der freien Sitte 
Schön gebunden nur Zloty 2.50 

Franken: i 


Über den Umgang mit Menſchen 


Geſchenk⸗Halbleinen Zloty 8.00 
7 Ferner: . 


Der gute Ton von heute 


Beyers Sonderheft Zloty 3.00 


=. D © mm“! Verlags-GeseHischaft|. 


Lemberg,ul.Zielona 11 


__Berfäufe 
Gelegenheitskauft 


ER TE TEE TE 
Da mein Mann geſtorben 
iſt möchte ich mein Grund⸗ 
ſtückin Zduny — Kleinstadt 
a. d. deutſch⸗poln. Grenze — 
beſtehend aus 1 Wohnhaus 
mit 16 Zimmern, 43immer 
mit Küche ſofort beziehbar, 
große Scheune, Pferde⸗ und 
Kuhſtall nebſt 2 Morgen 
Obſt⸗ u. Gemüſegarten ver⸗ 
kaufen. Dieſes Grundſtück 
eignet ſich zu jedem Unter⸗ 
nehmen. Kaufpreis 25.000 
Zi. Anzahlug 16.000 t, der 
Reit kann hypothekariſch 
ſichergeſtellt werden. An⸗ 
frag. an Emma Wengler, 
Zduny 211, Wielkopolska. 


Grundſtück 


vond7Morgen gutem Acker. 
maſſive Gebäude, komplett 
tot. und lebend. Inventar 
fortzugshalber ſehr preis⸗ 


Wieder lieferbar iſt das 
Sonderheft 


Kleinpolen 


(Galizien) 


der Oſtdeutſchen Monatss 
hefte, das einen ausge⸗ 
zeichneten Überblick über 
deutſchen Kultureinfluß 
im Mittelalter und der 
Gegenwart gibt. 


Preis des Heftes nur 
2.80 Zt und Porto 0.50 Zt 


„Dom“ Verlags-Geselschaft 


emberg, Zielona 11 


Millionen Kinder leſen 
und leſen immer wieder 


Wilhelm Busch 


Ilax u. Moni 


Eine Bubengeſchichte in 
7 Streichen 


Einfarbig kartoniert 5.— Zt 
bund kartoniert 6.— 2 
bund gebunden 7.— 21 
Für Mädchen geeignet iſt 

das Gegenſtück dazu: 
Herbert 


Maus u.Molly 


bund gebunden 7.50 Z1 


‚Dom“ Verlans-Geselschaft 


Lemberg, Zielona 11 


| 
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Bilder der Woche | 


| Das größte Flugboot der Welt 


9 3 5 2 EEE . 
Das neue Dornier⸗Wunder „Do X“, das in den nächſten Tagen mit nen Probeflügen über dem Bodenſeegebiet beginnen Zum 1 an ie Dichter 
wird, übertrifft in feinen Ausmaßen alle bisher konſtruierten Flugzeuge. Das Hlug-,Ehiff“ hat eine Länge von 40 Meter es „Struwwelpeter 


und Flügelſpannweite von 48 Meter. Der Rumpf teilt ſich in drei Decks; in dem oberſten find die Kommandoräume unter den Frankfurter Arzt Dr. Heinrich Hoffmann, wurde im 
gebracht, unter dieſen liegt das Paſſagierdeck, das 100 Fahrgäſten Raum bieten kann. — Unſer Bild zeigt das Rieſen⸗ Stadion der Stadt Frankfurt am Main ein Struwwelpeter⸗ 
Flugboot „Do X“ in der Altenrheiner Halle, Brunnen aufgeſtellt. 


Der franzöſiſche Flieger Condouret 
abgeſtürzt 
Der franzöſiſche Fliegerhauptmann Condouret, der ſeit mehreren 
Wochen in Sevilla vergeblich auf die Genehmigung des Luft⸗ 
fahrtminiſteriums zu einem Ozeanflug gewartet hatte, ſteuerte 


1 am 7. Juli ſeinen Apparat nach Frankreich zurück. In der Nähe Die Deuffche Akademie in Rom 


von Anguoleme ſtürzte das Flugzeug ab. Condouret wurde ge⸗ die einſt durch den Berliner Mäzen Eduard Arnhold für deutſche Künſtler und Kunſtintereſſen begründet wurde, ſeit dem Kriego 
tötet, ſeine Begleiter, zwei ſpaniſche Flieger, wurden ſchwer verletzt. aber für Deutſchland auf immer verloren ſchien, iſt nach jahrelangen Verhandlungen nunmehr wieder eröffnet worden. 


Selbſttätige weichenſtelung bei der Reichsbahn 
Auf dem größten deutschen Verſchiebebahnhof in Hamm (Weftf.) ift feit einiger Zeit eine Einrichtung im Gebrauch, die auf dem Mit der geretteten Fahne 

Gebiet der Weichenbedienung eine der erfolgreichſten Neuerungen der letzten Zeit darſtellt. Während früher beim Zuſammen⸗ in die Heimat zurück 
N ſtellen der Züge nach dem Anrollen jedes Wagens die notwendigen Weichenveränderungen durch Weichenſteller mit der Hand Walter Zippel, einer der vier Ueberlebenden des in der Skagerrak⸗ 
0 ausgeführt werden mußten, iſt es jetzt mit Hilfe der in Hamm eingeführten mechaniſierten Weichenanlagen möglich, die wäh⸗ Schlacht geſunkenen Kreuzers „Wiesbaden“, kehrt nach mehr⸗ 
rend des Ablaufs des Zuges erforderlichen Weichenumſtellungen in Form von Befehlen aufzuſpeichern. Sie wickeln fi dann jährigem Aufenthalt in Voſton (Vereivigte Staaten nach Deutjche 
in der gewünſchten Reihenfolge mit größter Genauigkeit ab. — Unfer Bild zeigt den Rangierbeamten an der Schalttafel der land zurück. Hierbei bringt er die von ihm gerettete Flagge der 
N: / neuen Weſchenan lage. „Wiesbaden“ in die Heimat zurück. 


| Aman Allah in Europa 
Aman Ullah (ganz links), der Exkönig von Afghaniſtan iſt in Marſeille gelandet. 
fanden ſich die Königin von Suraya (dritte von links), ſeine zwei Söhne und fünf Töchter, ſeine 


Schwägerin, ein Gefolge von 24 Perſonen und der Kronſchatz. 


Ankergang eines engliſchen A- Bootes 
Im St.⸗Georgs⸗Kanal (zwiſchen England und Irland) iſt das engliſche U⸗Boot „H. 47“ (oben) nach einem 
Zuſammenſtoß mit dem U-Boot „L. 12“ (unten) geſunken. 


Der neue Miniſterpräſidenk 
von Mecklenburg⸗Schwerin 


Landwirtſchaftskammerpräſident Eſchenburg, der als 

Spitzenkandidat der nationalen Arbeitsgemeinſchaft in der 

erſten Vollſitzung des neuen Landtags von Mecklenburg⸗ 
Schwerin zum Miniſterpräſidenten gewählt wurde. 


England gibt Wei⸗ hai wei zurück 


Die engliſch⸗chineſiſchen Verhandlungen über die Rückgabe des 
engliſchen Flottenſtützpunktes Wei⸗hai⸗wei, den China ſeit 1898 
an England pachtweiſe überlaſſen hatte, ſind nunmehr zum Ab⸗ 
ſchluß gekommen. (Zum Vergleich iſt auch das frühere deutſche 


Schutzgebiet Tſingtau eingezeichnet, das zur gleichen Zeit von 


Deutſchland erworben wurde.) 


In ſeiner Begleitun 


0 


Hier ſtand die Wiege des Präfidenten der Vereinigten Staaten 
In dieſem beſcheidenen Holzhäuschen in Weſt Branch (Jova) erblickte Herbert Hoover das Licht der Well. 


Bodemnſee) vom Stapel laufen wird: 


Der erſte blinde Amisrichter 
in Deukſchland 


Am Amtsgericht Berlin⸗Mitte fungiert ſeit einigen Tagen der 
erſte kriegsblinde Amtsgerichtsrat Dr. Peter Plein. Er hatte 
bei ſeinem Studium außerordentliche Schwierigkeiten zu über⸗ 
winden, da es unter den Werken in Blindenſchrift juriſtiſche 
Bücher nicht gibt. — Unſer Bild zeigt Dr. Plein mit ſeinem 
Führhund. 


Was du nicht willſt, daß man dir fu’... 

Um zur Vermeidung unnötiger Unfälle zu erziehen, gibt dez 

Verband der Deutſchen Berufsgenoſſenſchaften durch ſeine Une 

fallverhütungsbild⸗Geſellſchaft lehrreiche Bilder heraus, die 
jeder beherzigen ſollte. 


Wie „Do XR“ im Innern ausſieht 
Ein Querſchnitt durch das Rieſenflugſchiff der Dornierwerke, das in den nächſten Tagen auf der Werft in Rorſchach (am 
1. Führerſtand, 2. Napf gationsraum, 3. Maſchinenraum und Aufgang zu den Motoren, 
4. Funkkabine und Poſtdienſtraum, 5. Pallagierlabinen, 6. Küche, 7. Schlaflabinen, 8. Benzin⸗ und Oeltanks, 9. Speiſe⸗ 
und Aufenthaltsräume, 10. Gepäckraum. 


